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Abb. 25

Text: Michael Stern, Berlin

Nachdem im letzten Teil dieser Serie
die Triebnietmaschine in ihrem Aufbau
dargestellt und die mechanischen
Eigenschaften der Punzen beschrieben
wurden, setzen wir nun die Beschrei-
bung ihrer Einsatzgebiete fort.

Die verschiedenen Punzen und
ihre Verwendung bezogen auf
die Seitz-Triebnietmaschine

Flachpunzen ohne Bohrung 
Nr. 25–36

a) Dient zum Eintreiben von
Futtern, Châtons, Steinen und
Stiften (Abb. 26–28)

Futter und Châtons können auch
durch einen Flachpunzen eingepresst
werden. Beim Einpressen von Steinen
mit der Triebnietmaschine empfiehlt
sich größte Vorsicht, da eine geringe

Unebenheit der Punzen jeden Stein zer-
springen lässt. Ob dieses Verfahren
oder das besprochene (s. 1–24 g, Abb.
18) angewendet werden soll, richtet sich
jeweils nach der Form der Platine. Wie
schon erwähnt, gehört die Arbeit des
Steineinpressens besser an die entspre-
chende Steineinpressmaschine. Das
Einschlagen von Stiften mit der Trieb-

nietmaschine ist sehr leicht, da die feste
Punzenführung ein Schrägschlagen ver-
meidet.

b) Dient zur Verwendung als Amboss
(Abb. 29)
Die Durchmesser der Flachpunzen

beginnen bei 1 mm und sind in der Fol-
ge um jeweils 0,2 mm abgestuft, so dass
besonders bei Arbeiten an Kleinuhren
jeweils ein passender Untersatz zur Ver-
fügung steht.

Trichterpunzen, gebohrt Nr. 37–48

a) Dient zum Verengen der Zapfen -
löcher (Abb. 30)
Dieses verpönte Zusammentreiben

stellt eine „Letzte Hilfe“ dar und soll
auch nur auf diese beschränkt bleiben.
Die auf diese Weise bearbeiteten Zap-
fenlöcher halten nicht lange und es ist
immer wieder die Verwendung von Fut-
tern zu empfehlen. 

Abb. 26

Abb. 27

Abb. 28

Abb. 29
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Es ist unbedingt die gerade Punzen-
führung der Triebnietmaschine zu
 Hilfe zu nehmen, um ein gleich mäßi-
ges Zusammentreiben zu gewähr leis -
ten. Bei einseitig ausgelaufenen
Löchern sind immer Futter einzuset-
zen, da ein schräg gehaltener Trichter-
punzen nicht genügend Metall zusam-
mentreiben kann.

Die Verwendung dieser Trichterpun-
zen zum Zusammentreiben von Zap-
fenlöchern bei Großuhren ist zu ver-
meiden, da die Beanspruchung zu groß
ist (zu starke Schläge). Diese Arbeit
gehört nicht an diese Maschine. Gege-
benenfalls sind besonders kräftige
Zusammentreibpunzen mit federnder
Zentrierspitze zu verwenden, aber auch
das ist Pfusch!

b) Dient zum Verengen von Zeiger -
löchern (Abb. 31)
Muss der Zeiger stark verengt wer-

den, so ist er anschließend vorsichtig

aufzureiben, damit er seinen richtigen
Sitz auf dem Stundenradrohr einnimmt,
jedoch ohne dieses beim Aufdrücken zu
verengen.

c) Dient zum Ein- und Ausschlagen von
glatten Wellen, z. B. Weckeranker
(Abb. 32)
Der Trichterpunzen ist so auszuwäh-

len, dass die Abschrägung auf der
Schulter der Welle liegt und der Zapfen
genügend Spiel in der Bohrung hat.
Beim Ausschlagen kann das letzte
Stück eventuell mit einem gebohrten
Flachlochpunzen erfolgen, da dann
kein Risiko mehr besteht, den Zapfen
abzubrechen.

d) Dient zum Ein- und Ausschlagen
von Weckerunruhwellen (Abb. 33)
Das Einschlagen erfolgt so, dass der

Einschnitt der Unruhwelle oben ist
(siehe Abb.). Die Unruh wird hierbei
von einem gebohrten Flachpunzen

unterstützt. Es ist darauf zu achten, dass
der Ellipsenstift nicht auf dem Punzen
aufliegt. Die Unruh ist so dicht wie
möglich am Mittelpunkt zu unterstüt-
zen, um so ein Verbiegen zu vermeiden.
Beim Ausschlagen kann die Unruh auf
die Lochscheibe oder Nietplatte gelegt
werden, wenn die Unterseite flach ist.
Der Einschnitt der Unruhwelle kommt
dann ebenfalls nach unten und es wird
mit dem gleichen Trichterpunzen ausge-
schlagen. Auf keinen Fall darf für diese
Arbeit ein gebohrter Flachpunzen ver-
wendet werden – er würde ausspringen.

e) Dient als Unterlage beim Zeigerauf-
setzen (Abb. 34)
Nur bei sehr wenigen Uhren stehen

die Minutenradzapfen vor. Ist das
Minutenrad mit Steinlagern versehen,
besteht beim Zeigeraufsetzen die
Gefahr sie zu beschädigen. Der Trich-
terpunzen nimmt den Minutenradzap-
fen auf und unterstützt ihn direkt. Es ist
darauf zu achten, dass der eventuell
überstehende Rand des Trichterpun-
zens nicht das Messinglager oder den
Stein berührt.

Punzen Nr. 49–54 zum 
Einschlagen von Zylindern 
und Zylindertampons 

a) Dient zum Einschlagen von
Zylindertampons (Abb. 35)

Der Tampon wird entweder mit dem
Zapfen nach unten auf die Nietplatte

Abb. 30

Abb. 31 Abb. 33

Abb. 34

Abb. 32
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oder auf einen sorgfältig ausgesuchten,
gebohrten Flachlochpunzen gestellt.
Dann wird der Zylinder bereits leicht
aufgesteckt und mit dem Punzen vor-
sichtig auf den Tampon geschlagen.
Wichtig: Es ist darauf zu achten, dass
sich der Zylinder während des Ein-
schlagens nicht schräg stellt, da der Ein-
schlagpunzen nur auf eine Seite der
Zylinderwandung drückt.

b) Dient zum Einschlagen des Zylin-
ders in die Unruh (Abb. 36)
Der Zylinder wird immer von der

Unterseite der Unruh her eingeschla-
gen. Es ist besonders auf die Unterlage
zu achten. Nur selten wird ein gebohr-
ter Flachpunzen verwendet werden
können. Die besten Dienste leistet ein
gebohrter Rundpunzen, der in die Ver-
nietung des Zylinderpunzens eingesetzt
werden kann. Auch hier hat das Ein-
schlagen vorsichtig mit kleinen Schlä-
gen zu erfolgen. Es ist vorteilhaft, wenn

der Zylinder eine kleine Kantenbre-
chung besitzt, um sich leichter in die
Unruh einführen zu lassen.

Streckpunzen Nr. 55–56

Alle Streckarbeiten sind mit
Vorsicht auszuführen, gleich ob
es sich um grobe oder feine
Arbeiten handelt. Vor jedem

Strecken ist zu überlegen, ob dem Feh-
ler nicht auf andere Weise abgeholfen
werden kann. Nur Teile, die dem Ver-
schleiß unterliegen, dürfen, wenn sie
nicht ausgewechselt werden können,
bei der Reparatur gestreckt werden.

Hierzu gehören: Zeigerstellhebel,
Winkelhebel, Winkelhebelfeder, Sicher-
heitsspitze oder Ankermesser.

a) Dient zum Strecken von Unruh-
schenkeln (Abb. 37)
Dieses Beispiel soll auf die damit

verbundenen Gefahren aufmerksam
machen. Man kommt in die Ver su-
chung, den Unruhschenkel zu stre-
 cken, wenn die Unruh nicht rund läuft.
Das Strecken eines Schenkels hebt
diesen Fehler nicht auf, sondern verur-
sacht weitere Fehler: Ovale Form des
Unruhreifens, der Unruhreifen läuft
nicht flach, da der Schenkel beim
Strecken leicht durchgebogen wurde.
Es ist also nach diesem Strecken voll-
kommen unmöglich, der Unruh wieder
die alte Form zu geben.

Die richtige Behandlung des
Unrundlaufens kann nur durch neues

Zentrieren und Aufdrehen des Loches
erfolgen.

b) Dient zum Strecken von Stellfedern
(Winkelhebelfedern, Abb. 38)
Es kommt vor, dass diese Federn

nach längerem Gebrauch erschlaffen
und den Winkelhebel nicht mehr in der
Zeigerstellung halten. Ein leichtes
Strecken, das gleichzeitig die Feder
näher an den Winkelhebel heranbringt,
schafft hier sofort Abhilfe. Jedoch ist
nach dem Strecken die Feder wieder zu
schleifen, da jede Feder sich vorwie-
gend an der dünnsten Stelle biegt und
hier ein Bruch entsteht.

c) Dient zum Strecken von Ankerga-
beln (Abb. 39, 40)
Diese Verbesserung ist durch den

Verschleiß des Ankers bei älteren
Klein- und Großuhren bedingt. Die
Gabelhörner verkürzen sich (meistens
sind sie bei einer unsachgemäßen

Aus der Uhrmacherwerkstatt
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Reparatur verkürzt worden) und es
besteht nur die Möglichkeit, den Anker
durch einen leichten Schlag zu strecken.

d) Dient zum Anschlagen von Grat bei
Brücken (Abb. 41)
Der Streckpunzen wird kreuzweise

auf der Unterseite der Brücke oder des
Klobens aufgesetzt, um so die Höhen-
luft korrigieren zu können. Der ange-
schlagene Grat drückt sich beim
Anschrauben des Klobens wieder
zusammen und verhindert somit ein
gleichmäßiges Einstellen der Höhen-
luft. Aus diesem Grunde ist dieses Ver-
fahren ungenau und auch nur in Aus-
nahmefällen anzuwenden.

Plateaupunzen Nr. 57–59 

Die früheren Plateaus bestan-
den oft aus zwei separaten Tei-
len: Hebelscheibe und Sicher-

heitsrolle, die getrennt aufgeschlagen

oder aufgetrieben wurden. Dieses Pla-
teau konnte nicht mit einem Flachpun-
zen aufgeschlagen werden, da die Ellip-
se dies verhinderte. Dieser Punzen
dient also zum Aufschlagen der einfa-
chen Plateaus (Abb. 42). Er kann von
oben oder von unten in die Triebniet-
maschine eingesetzt werden. Für die
Gegenseite ist ein gebohrter Flachpun-
zen zweckmäßig, dessen Bohrung den
Spiralansatz aufnimmt. Bitte dabei
beachten, dass das Stahlplateau schon
fast passend sein muss, ehe es aufge-
schlagen wird, da es sonst zerspringen
würde. Für diese Arbeit lässt sich auch
der „Bergeon-Platax“* einsetzen. Heu-
te ist das Plateau bzw.  die Doppelrolle
aus einem Teil gefertigt. Dieses kleine
Rohr mit seinen zwei Scheiben (Hebel-
scheibe u. Sicherheitsscheibe) sorgt für
die Verbindung zwischen dem Anker
und der Unruh.

* Platax ist ein kombinierter Plateau- und
Unruhwellenausschläger der Fa. Bergeon
und ist speziell für diese Arbeiten konstruiert.

Zentrierpunzen Nr. 60 
(Abb. 43–46

Der Zentrierpunzen darf nur
zum Zentrieren verwendet

werden; denn es besteht die Gefahr,
ihn bei anderen Arbeiten zu beschädi-
gen. Ein eventuelles Nachschleifen
hat so zu erfolgen, dass die Spitze zen-
triert bleibt (in der Lochscheibe des
Drehstuhls). Die Punzenführung der
Triebnietmaschine ist verstellbar

Abb. 40 Abb. 42

Abb. 44 Zum Zentrieren der in der Nietplatte
eingesetzten Ambösschen

Abb. 45 Zum Zentrieren eines Werkstückes

Abb. 46 Zum Zentrieren der Einsätze

Abb. 41

Abb. 43 Zum Zentrieren der oberen Pun-
zenführung mit der Nietplatte.
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(s.Abb. 43-46). Dies erlaubt einmal ein
Anpassen an unvermeidliche Materi-
alspannungen und zum anderen
genaues Einstellen auf alle verwende-
ten Einsätze, Ambosse, Untersätze,
Punzen und aufgesetzten Werkstücke.

Spalt- und Meißelpunzen 
Nr. 61–62

Für die kleinen Uhrteile sind
die Spalt- und Meißelpunzen

gefährliche Werkzeuge. Meistens wird
zu stark oder zu viel geschlagen und
das betreffende Uhrteil ist für die
Reparatur verloren. Diese Punzen
können zum Strecken verwendet wer-
den, aber die schneidende Wirkung
dieser messerscharfen Punzen ist
unberechenbar. Zunächst zwei Bei-
spiele, die auf keinen Fall ausgeführt
werden sollen:

a) Hier kann mit dem Meißelpunzen
nicht viel gestreckt werden, denn die
Weckeranker sind aus Messing. Ein
leichter Schlag und es liegen zwei Teile
auf der Nietplatte. Die unten flachen
Streckpunzen (55–56) sind für diese
Streckarbeit besser geeignet (Abb. 47).

b) Für das Strecken einer Unruh könn-
te gesagt werden: „Selbst der Versuch
ist strafbar!“ Es wurde bereits erwähnt,
dass das Strecken der Unruh als
unfachlich abzulehnen ist. Umso mehr
ist der Versuch mit einem Meißelpun-
zen zu verwerfen (Abb. 48).

c) In Taschenuhren älteren Datums
sind die Prellstifte durch die vorstehen-
den Kanten der Platinenausdrehungen
ersetzt. In einigen wenigen Kalibern der
Schweizer Manufakturen ist dieses
Prinzip zu finden, diesmal dienen die
Kanten der Ankerklobenausdrehungen
als Ersatz (Abb. 49).

Wenn hier die Begrenzungsfläche
zu weit zurücksteht und so der Anker
einen zu großen verlorenen Weg
beschreibt (die Entstehung dieses
Fehlers soll nicht erörtert werden),
dann kann folgendermaßen Abhilfe
geschaffen werden: Der Meißelpun-
zen wird etwa 1–2 mm hinter der Kan-
te aufgesetzt. Die Entfernung ist nicht
zu groß und auf keinen Fall zu klein zu
wählen. Ein leichter Schlag treibt dann
die Kante etwas vor. Es genügt, wenn
der Meißelpunzen bis auf die halbe
Tiefe der Ausdrehung vorgetrieben
wird. Dieses Vortreiben der Kante

erfolgt nur dann gleichmäßig, wenn
die beiden Flächen hinter der
Schneidkante des Punzens absolut
parallel sind. An dieser Stelle muss der
Punzen unter Umständen etwas nach-
geschliffen werden.
d) In fertigen Uhren sind unaufge-
sprengte Rückerzeiger so gut wie
gar nicht anzutreffen. Bei der
Ersatzteillieferung dagegen kann es
vorkommen. Da diese Rückerzeiger
immer gehärtet sind, ist ein Aufsä-
gen schwierig, wenn nicht unmög-
lich. Am einfachsten kann diese
Arbeit mit dem Meißelpunzen erle-
digt werden. Es ist ratsam, die Stelle,
an der der Meißelpunzen aufgesetzt
werden soll, mit einem Arkansas
Messerstein zu markieren (Abb. 50).
Die Wirkung ist die gleiche wie beim
Glasschneiden. Das Material trennt
sich an der markierten Stelle. Aus

Festigkeitsgründen für den Rücker-
zeiger erfolgt das Aufschlagen
immer in der Nähe der Rückerstifte.
(Betreffs Unterlage siehe auch
Amboss Nr. 201)

Punzen für Großbodenräder
(Flachpunzen mit tiefer Boh-
rung) Nr. 63–64 (Abb. 51)

Die Punzen für Großbodenrä-
der weisen eine tiefere Boh-

rung auf als die normal gebohrten
Lochpunzen. Sie können zur Auf-
nahme der langen Zapfen bei Groß-

Aus der Uhrmacherwerkstatt
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Abb. 49

Abb. 48

Abb. 50
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bodenrädern verwendet werden,
wenn diese vernietet werden sollen.
Ferner kommt es oft vor, dass das
Großbodenrad gerichtet werden
muss. Auch hierbei leistet dieser
Punzen wertvolle Dienste.

Brosche zum Halten der Nuten-
fräser Nr. 65 (Abb. 52)

Diese Brosche nimmt die zur
Triebnietmaschine gehörenden
Nutenfräser auf. Die Befesti-

gung erfolgt mittels Schraube, die gegen
eine Abflachung des Nutenfräserschaf-
tes drückt. (Verwendung der Nutenfrä-
ser s. unter Nr. 133–144.)

Brosche zum Halten von Senkern,
 Rollensenkern und Kreuzsenk -
fräser Nr. 66 (Abb. 53)

Die oben aufgeführten Senker
werden von dieser Brosche aufgenom-

men. Die Befestigung erfolgt durch
den konischen Schaft der Fräser und
Senker. Zur Erleichterung des Auswer-
fens der Fräser ist die Brosche mit
einer Querbohrung versehen. Das
Auswerfen selbst geschieht mittels
eines Stückes Rundmetall. (Über die
Verwendung der einzelnen Fräser s.
unter Nr. 145–168.)

Rundpunzen mit Bohrung
(Kugel punzen mit Bohrung) 
Nr. 67–90 

Mit diesen Punzen erreicht man
eine stark vernietende Wirkung.

Sie sind nur dann zu verwenden, wenn
mit anderen Mitteln kein fester Sitz
erreicht werden kann. Sie müssen mit
Vorsicht gehandhabt werden. Diese
starke Nietwirkung entsteht durch die
Wölbung der Punzen. So wird beim
Vernieten von Wellen und Trieben
nicht nur die Unterdrehung der Welle
(der Nietkragen) nach außen gedrängt
oder umgeschlagen, sondern auch der
Unruhreifen ist nachher durch einen
Ring, der eine Materialstauchung dar-
stellt, gekennzeichnet. Diese Material-
verformung kann bereits einen Ein-
fluss auf das Rundlaufen der Unruh
und die Reglage der Uhr haben. Die
ideale Vernietung erfolgt immer mit
einem gebohrten Flachpunzen (Nr. 1–
24), der den Nietkragen der Welle
nicht nach außen drängt, sondern ihn
nur leicht in der Schlagrichtung
staucht.

a) Dient zum Vernieten von unterdreh-
ten Teilen wie Unruhwellen, Trieben
usw. (Abb. 54, 55)
Infolge der starken Nietwirkung

genügen leichte Treibschläge unter
langsamem Drehen der Teile. Die Boh-
rung darf nicht zu klein gewählt wer-
den, damit die Welle sich auf keinen
Fall im Punzen festklemmt. Eine wider-
standsfähige Unterlage ist unbedingt
erforderlich. Falls die Bohrung der
Nietplatte passend ist, kann sie verwen-
det werden. Sonst aber ist ein gut pas-
sender Lochpunzen auszuwählen.

b) Dient zum Ausschlagen von Stahl-
plateaus mit polierter Aussenkung in
der Sicherheitsrolle (Abb. 56)
Diese Stahlplateaus sind hauptsäch-

lich in Qualitätsuhren zu finden. Fer-
ner können Plateaus für Stoßsicherun-
gen mit gebohrten Rundpunzen
aufgeschlagen werden, da auch deren

Abb. 52

Abb. 53

Abb. 54

Abb. 55

Abb. 51
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Rundpunzen muss das Plateau so dicht
wie möglich an der Welle berühren.

Hinweis

Alle Arbeiten an der Unruh sind mit
äußerster Vorsicht und unter dauernder
Kontrolle durchzuführen und es ist
unerlässlich, nur Spezialwerkzeuge zu
verwenden, die bereits den größten Teil
aller Gefahren ausschalten. Dafür eig-
net sich da besonders der kombinierte
Plateau- und Unruhwellenausschläger
Patax-Bergeon, der in einer eigenen
Folge besprochen wird.

Aus der Uhrmacherwerkstatt

Sicherheitsrolle eine kleine Aushöh-
lung aufweist. Ein Flachpunzen würde
die Sicherheitsrolle zerstören, verfor-
men oder eventuell das Plateau auf
einer Seite spalten. Vor dem Aufschla-
gen ist festzustellen, ob die Aus höh-
lung der Sicherheitsrolle mit der
 Punzenrundung übereinstimmt. Der

ÜBER DEN AUTOR
Der Autor Michael Stern ist vielen
 Uhrenfreunden durch seine Inter-
netseite www.info-uhren.de schon
seit Jahren  bekannt. Dort stellte er
über die Jahre eine riesige Samm-
lung von Materialien zusammen.
Außerdem hat er sich der Aufgabe
verschrieben, altes Uhrmacher -
wissen zu erhalten. Seine Bücher
und CDs sind an den Uhrmacher -
schulen, bei den Uhrmachern, aber
noch mehr bei  unzähligen Uhren-
begeisterten zu  finden. Als Fachau-
tor und Berater  arbeitet er beim
Verlag „Historische  Uhrenbücher“
(www.uhrenliteratur.de), dem ein-
zigen deutschsprachigen Verlag,
der sich ausschließlich mit techni-
scher Uhrenliteratur beschäftigt und
dort eine exklusive Kompetenz er-
reicht hat.
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Abb. 25: RUDOLF FLUME Technik GmbH, Essen
alle anderen: Seitz/Bergeron

Abb. 56

NAWCC Bulletin
Nr. 368, Juni 2007: Mehrere höchst
interessante Artikel füllen dieses Heft.
Zuerst beschließt Gerrit Nijssen sei-
nen Beitrag über die Firma  O’Hara
(Sie erinnern sich: Hersteller von
Email-Zifferblättern) mit dem Teil 2,
wobei es um eher uhrenfremde Dinge
wie Deckel von Krügen, Schälchen mit
Emailboden und Schilder geht. Dann
folgt ein Bericht von Donald J. Saff
über eine wirklich schöne Turmuhr in
einer Kirche in Gardiner, die von
Edward Howard im Jahre 1842 gebaut
wurde. Ein Leckerbissen für alle Turm-
uhrenfreunde! Der durch seine Artikel
über Funkuhren bekannte David J.
Boullin hat sich wieder einem unge-
wöhnlichen Thema zugewandt: den
Uhren mit Magnet-Hemmung, die
etwa um 1945 aufkamen (Clifford und
Horstmann). Boullin klärt die Begriffe
und gibt etliche schön illustrierte Bei-
spiele, die von Taschenuhr- bis hin zu
Standuhrwerken reichen. Eine weitere

Kuriosität: Ein Autorenteam zeichnet
den Weg von Jahrenuhren auf, die von
amerikanischen Armeeangehörigen
nach dem 2.Weltkrieg aus Deutschland
nach USA geschickt wurden. Dazwi-
schen finden sich kurze Artikel über
frühe dreidimensionale Uhrenfotos
(zwei Aufnahmen aus verschiedenen
Blickwinkeln), einen Vorderzappler
(Mel Kaye) und einen Waltham-
Regulator (Andrew H. Dervan) und,
nicht zu vergessen, in den Leserbriefen
eine eindringliche Warnung vor Betrü-
gereien im Ebay. 

Nr. 369, August 2007: Hier befasst sich
der längste Artikel von Michael C.
Harrod mit der Effektivität der ameri-
kanischen Uhrenindustrie im Zeit-
raum zwischen 1860 und 1930. Was auf
den ersten Blick öde anmutet, ist für
jeden, der sich auch nur ein bisschen
für die Wirtschaft interessiert, hochin-
teressant, lässt sich doch hier auch die
Verzahnung der Uhrenindustrie nicht
nur in Amerika mit der Weltpolitik

verfolgen. Jim West, leider im letzten
Jahr verstorben, präsentiert einen
Zusammenhang zwischen Turmuhren
und Architektur in Arkansas anhand
der dort vohandenen Courthouse–
Tower Clocks und weiterer in anderen
Gebäuden untergebrachten Turmuh-
ren. Eine Fundgrube für die amerika-
nischen Turmuhrenfreunde! Bei uns
nicht übermäßig bekannt ist die Tisch-
uhr von Barr, eine relativ einfache,
aber gefällige elektrisch angetriebene
Uhr. Edwin U. Sowers benützt dieses
Werk, um allgemeine Probleme bei
derartigen Uhren zu behandeln. So
beschreibt er etwa, wie man die
Antriebsspule oder die Verdrahtung
prüft und ähnliches mehr. Vor allem
für den Nicht-Elektriker von Interesse.
Noch etwas über Turmuhren: John Siri-
anno beschreibt die Restaurierung der
Uhr von Seth Thomas in Chautauqua
(New York). Mark Frank stellt eine
große Skelettuhr mit astronomischen
Indikationen vor, die recht unüber-
sichtlich aussieht, und Dennis Radage
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